
E Seit der Reform- und Öffnungspolitik wer-

den in China auf dem Gebiet der Berufsbil-

dung verstärkt internationale Erfahrungen

studiert. Neben dem Transfer von System- und

Organisationsstrukturen wird dabei besonde-

res Gewicht auf die Anwendung Erfolg ver-

sprechender Lernmethoden gelegt. Weil China

über eine andere pädagogische Tradition

verfügt, entstehen bisweilen Probleme der

Kompatibilität mit westlichen Methoden. Der

folgende Beitrag beschreibt anhand prakti-

scher Erfahrungen in der deutsch-chinesischen

Berufsbildungskooperation einige der erreich-

ten und möglichen lernprozessualen Innova-

tionen. Was auf diesem Feld in der interkultu-

rellen Berufsbildungskooperation möglich,

was übertragbar ist und wo Konfliktpoten-

ziale lauern, dürfte auch von Interesse für

andere Projekte der beruflichen Bildung in

Südostasien sowie für in der Entwicklungszu-

sammenarbeit Tätige sein. 

Neues Lernen – altes Denken

Die meisten Chinesen halten ihre überlieferten Lernmetho-
den für rückständig und wenig effizient. Im Mittelpunkt
stünde das Büffeln für Prüfungen, und der Anwendungs-
bezug des so erworbenen Wissens sei denkbar gering. Die
Berufsbildung westlicher Länder genießt großes Ansehen.
Oft wird der wirtschaftliche Erfolg dieser Länder mit dem
Berufsbildungssystem und den Lernmethoden in Zusam-
menhang gebracht. Gleichzeitig spüren viele Chinesen,
dass manche der westlichen, handlungsorientierten und
Schüleraktivität fordernden Lernmethoden sich nicht so
ohne weiteres in ihre eigene Kultur integrieren lassen, in
der entsprechend dem klassischen Bildungsideal das har-
monische Einfügen in die Große Ordnung als oberstes Ziel
fungiert, wobei Vermeidung von Widersprüchen und Kon-
flikten die Kernstrategie der chinesischen Pädagogik bil-
det. In einer Kultur mit Konfliktvermeidung als oberstem
Ziel (Zou wei shang ji) bildet der westliche Ansatz der
„Konfliktbewältigung“ eher eine kulturfremde Dimension,
auf die jedoch eher mit Neugier und Interesse als mit
feindlicher Abwehr reagiert wird. Auch Begriffe wie Mün-
digkeit, Emanzipation oder Sozialisation werden in der chi-
nesischen Pädagogik auf durchaus andere Weise verstan-
den als bei uns, weil die Ausbildung von Individualität nie
ein wirkliches Anliegen der chinesischen Pädagogik war.
Die Kernaufgabe war vielmehr die Erziehung zur Einglie-
derung in die gesellschaftliche Ordnung, verstanden als
Große Harmonie. Vergleichbar der abendländischen huma-
nistischen Bildung gab es auch in China eine Tradition der
Ausrichtung der Bildung auf die klassischen Ideale der Hu-
manität und des moralischen Handelns, wie sie im Werk
der chinesischen Klassiker so umfassend repräsentiert sind.
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Einige praktische Erfahrungen

Die chinesische Berufspädagogik steht heute im Span-
nungsfeld divergierender Einflüsse und Traditionen. Neben
den noch immer wirkenden marxistischen und sowje-
tischen Einflüssen hat auch die amerikanische Reform-
pädagogik (besonders John DEWEY) die chinesische Bil-
dungstheorie und -praxis geprägt.1 Über westliche Fach-
literatur und internationale Kooperationsprojekte dringen
in immer stärkerem Umfang westliche Konzepte von der
kritischen Bildung über die Entwicklung von Gestaltungs-
kompetenz und die Gestaltung von Lernumgebungen bis
hin zu konkreten Verfahren wie dem „projekt- und trans-
ferorientierten Lernen“ (PETRA) oder der „Vier-Stufen-Me-
thode“ in die Theorie und Praxis der chinesischen Berufs-
bildung ein.2 Obwohl viele dieser Methoden sich von den
klassischen Methoden radikal unterscheiden, sehen die
meisten Chinesen keine unüberbrückbaren Gegensätze,
sondern vertreten einen integrativen Ansatz. Es heißt, ob-
wohl Wurzeln und Zweige eines Baumes in verschiedene
Richtungen wachsen, stünden sie doch nicht im Wider-
spruch zueinander. 

Nach dem gegenwärtigen chinesischen Verständnis von
lernprozessualer Innovation sind solche Lernmethoden gut
und fortschrittlich, die im Dienst der Aufgabe der Moder-
nisierung von Staat und Wirtschaft stehen. Dass eine mo-
derne und prosperierende Wirtschaft Fachkräfte auf hohem
Niveau braucht, die außer über technisches Know-how
auch über Schlüsselqualifikationen wie Kommunikations-
und Teamfähigkeit, Qualitätsbewusstsein oder Problem-
lösefähigkeit verfügen müssen, ist unter chinesischen
Bildungsverantwortlichen inzwischen schon ein Allge-
meinplatz. Dazu haben nicht zuletzt die vielen gemeinsa-
men Projekte in der deutsch-chinesischen Berufsbildungs-
kooperation beigetragen, die von Ausbildungsprojekten mit
starker Praxiskomponente (u. a. in Tianjin, Ha’erbin und
Beijing), Vorhaben zur Theorie- und Praxislehrerqualifika-
tion (Shanghai, Liaoning, Jilin und Wuxi) auch Projekte
auf dem Gebiet der System- und Politikberatung umfassten
(Beijing, Shanghai, Shenyang). An Dutzenden von Modell-
schulen werden neue Bildungsgänge erprobt, bei denen der
Anwendung neuer, handlungsorientierter Lehr- und Lern-
methoden besonderer Stellenwert zukommt. Darüber hinaus
werden auch viele Erfahrungen angelsächsischer Länder
herangezogen und in praktischen Erprobungen umgesetzt.
In Shanghai arbeiten inzwischen eine Reihe von Schulen
mit Lernbüros, von denen einige unter Zugrundelegung
deutscher Erfahrungen eingerichtet wurden und betrieben
werden. In verschiedenen Landesteilen setzen Facharbei-
terschulen die Leittextmethode ein. Hier ergeben sich je-
doch einige Umsetzungsprobleme, da diese Techniken aus
der deutschen betrieblichen Unterweisung stammen, die
chinesische Berufsbildung hingegen hauptsächlich schu-
lisch organisiert ist. Gegenwärtig ist das starre, auf die

Reproduktion formelhaften
Wissens ausgelegte Prü-
fungssystem neben der
mangelnden Qualifikation
der Lehrer das größte Hin-
dernis für die Verbreitung
neuer Lehr- und Lernme-
thoden. Die weitere Verbrei-

tung und Umsetzung handlungsorientierter Lernprozessin-
novationen hängen daher maßgeblich von der Umgestal-
tung des Prüfungssystems und den Fortschritten in der
Lehrererst- und -weiterbildung ab. In vielen Städten und
Provinzen hat das Umdenken bereits konkrete Gestalt an-
genommen. So ist zum Beipiel die Curriculum-Kommission
zur Reform der Berufsbildung in Shanghai dabei, die Ler-
nanforderungen für viele Berufe grundlegend neu zu for-
mulieren: Ausgangspunkt ist die Ausbildung von Kompe-
tenzen (nengli benwei) anstelle der Übertragung von Wis-
sen. Damit wird eine Abkehr von der herkömmlichen
Fächerstruktur und ein Wechsel hin zu einem an Berufs-
aufgaben orientierten Lernen eingeleitet. Die Lehrpläne
werden entrümpelt und von Ballast befreit. Anstelle  ab-
strakter Theorie soll vor allem anwendungsbezogene Theo-
rie unterrichtet werden.3

Die traditionelle chinesische
Lernstrategie

Was die traditionelle chinesischen Lernmethoden betrifft,
so sollten diese differenzierter betrachtet werden, als dies
üblicherweise im Westen geschieht. So ist beispielsweise
die klassische chinesische Lernstrategie des Memorierens,
die im Westen oft mit dem verächtlichen Stereotyp des un-
verdauten Einverleibens unverbundener Wissensfragmente
apostrophiert wird, in Wirklichkeit eine durchaus begrün-
dete und erfolgreiche Lernstrategie, die dem Lerner nicht
nur Gedächtnistraining abverlangt, sondern gleichzeitig ei-
nen Weg zu einem verstehenden Textzugang ebnet und da-
her keinesfalls mit mechanischem Lernen identisch ist.
Typisch für den chinesischen Lerner ist auch die in der
konfuzianischen Tradition angelegte intrinsische Motiva-
tion des Lernens: Man lernt in erster Linie nicht zwecks Er-
langung externer Motivationen oder zur Vermeidung von
Bestrafungen, vielmehr sollen die Anreize, die vom Lern-
gegenstand ausgehen, in der Sache selbst liegen, zum Bei-
spiel deren Schwierigkeitsgrad oder dem Wunsch, auf
einem Gebiet Meisterschaft zu erlangen. Und an diesem
Punkt ergeben sich zahlreiche Parallelen zu westlichen Bil-
dungskonzepten, die ebenfalls auf die Entfaltung intrinsi-
scher Motivation ausgerichtet sind. Wenig verstanden sind
im Westen auch die Motive der hohen Leistungsorientie-
rung vieler junger Chinesen. Viel stärker als in Europa oder
Amerika bestimmen in China und in anderen asiatischen
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Ländern schulische Bildung und akademischer Status über
berufliches Fortkommen und betrieblichen Aufstieg. Aka-
demische Prüfungen bilden bis heute die entscheidenden
Schnittstellen im individuellen Lebensweg. Das Nicht-Be-
stehen einer wichtigen Prüfung wird oft als verheerende
persönliche Niederlage erlebt. Während im Westen viele
junge Leute Versagen bei Prüfungen auf externe Faktoren
zurückführen, so auf das Nichtvorhandensein entsprechen-
der Fähigkeiten, widrige Prüfungsbedingungen oder Will-
kür des Lehrers bzw. Prüfers, sind im ostasiatischen Kul-
turkreis solche Erklärungsmuster eher verpönt. Versagen
oder das Scheitern bei Prüfungen gilt hier in allererster Li-
nie als Folge mangelnder Anstrengung. Somit weiß der so
Abgeschlagene stets, wie er das nächste Mal erfolgreicher
sein kann: Es müssen eben nur die Anstrengungen ver-
vielfacht, es muss noch fleißiger gelernt und noch scho-
nungsloser privates Vergnügen für die Sache des Lernens
und Studiums geopfert werden.

China heute: Offenheit gegenüber
lernprozessualen Innovationen 

Obwohl die traditionelle Erziehung in China stark lehrer-
zentriert ist und die Schüler weitgehend in der Rolle passi-
ver Rezipienten hält, herrscht heute lernprozessualen
Innovationen gegenüber sehr große Offenheit. Formen von

Handlungsorientierung wie Gruppenarbeit, Projekte, Fall-
studien oder schülerorganisierte Unterrichtsaktivitäten
werden derzeit in zunehmender Zahl von chinesischen
Lehrern eingesetzt. Die Chinesen gehen dabei integrativ
und pragmatisch vor. Altes und Bewährtes wird nicht ein-
fach von neuen Dingen verdrängt; vielmehr werden
Lösungen angestrebt, die Neues harmonisch mit Vorfind-
lichem verbinden. Inwieweit die jetzt überall aufkeimen-
den positiven Tendenzen angesichts der politischen Ver-
hältnisse verbreitungsfähig sind, wird die weitere Entwick-
lung zeigen. Neben wirtschaftlicher Prosperität und dem
Erfolg bei den diversen Reformvorhaben ist vor allem die
Demokratisierung des Landes eine wichtige Voraussetzung
für den Erfolg der pädagogischen Umgestaltungen, wobei
lernprossuale Innovationen ebenso als Katalysatoren einer
Demokratisierung von Staat und Gesellschaft wirken.
Wenn China auch auf pädagogischem Gebiet viel vom We-
sten lernt, so sollte solches Lernen keine Einbahnstraße
sein. Denn es gibt auch in der chinesischen Lerntradition
viele positive Seiten, von denen auch westliche Lerner pro-
fitieren können und die auch für die berufliche Bildung
wichtig sind. So insbesondere der Weg des völligen Auf-
gehens in einer Lernaufgabe, die Bereitschaft, sich ganz ei-
ner Aufgabe und Sache mit großer Ausdauer und all seiner
Kraft zu widmen (xia gongfu) sowie trotz guter erreichter
Leistungen sich stets in Zurückhaltung und Bescheidenheit
zu üben. 
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